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Roman

von

Lisa W ang er

S C H LU S S

«Ja», sagte der Vater verlegen. «Wir
haben nur zwei Tassen und zwei Unterteller.»

«Gut, Einen Vorschuss kann ich mir ja
geben lassen, und dann kaufe ich uns ein
ganzes Teegeschirr.»

«Nein!» rief der Vater so laut, dass Ro-
land erschrak. Ruscht legte die Hand auf des

Sohnes Arm.
«Nein, so fängt's an. Nein, Roland, nein.

Nicht borgen. Ich leihe mir beim Tanzlehrer
Krumm unten die Tassen. Ich werde Bea-
trix auch sagen, dass es geliehenes Gut ist.»

«Ach, Vater, danach fragt sie gar nicht.
Brauchst dich nicht um nichts zu demütigen.»

Das Wort traf Ruscht wie ein Stich. Er
hatte vergessen, dass er sich zu demütigen
habe. Er hatte vergessen, dass Bé und er
sich nicht mehr gleich zu gleich gegenüber-
standen. Nicht mehr als der hochgeschätzte
Mann und die sehöne Frau. Als eine ange-
sehene Frau und als ein Zuchthäusler, so
stand es jetzt.

«Ich kann es nicht, Roland», sagte er.
«Es ist zu schwer für mich. Sie müssen mich
verachten, es kann gar nicht anders sein.»
Er setzte sich in seinen Stuhl und seine.Hände
lagen schlaff auf seinen Knien.

«Was kannst du nicht?» fragte Roland,
denn wenn es den Vater betraf, war er fein-
fühlig und hellhörig und merkte, dass er
Hilfe brauchte. «Was kannst du nicht? Ich
wüsste nichts, was du nicht könntest, Ich
habe aber einmal sagen hören, Vater — ich
sage es nicht aus Frechheit oder Ueberheb-
lichkeit — dass Gott sich über einen Sünder,
der Busse tut, mehr freue, als über die übri-
gen Gerechten. Nun ist aber Gott viel mehr
als Frau Beatrix, und wenn er sich freut
über dich, so kann sie es auch.»

«Ja», sagte Ruscht. «Da hast du schon
recht. Aber...»

Nichts aber! Jetzt muss der Sohn den
Vater belehren», sagte Roland, «das ist doch
die verkehrte Welt, Freu dich doch, Vater.
Wir sind dann einen ganzen Tag lang ein
glückliches Kleeblatt, ein vierblättriges Klee-
blatt. Weisst du noch, wie ich immer so
viele fand?»

«Zuallererst freue ich mich über dich, du
lieber Kerl.»

Wie Mondesschimmer über einem blauen
See empfand Othmar Ruscht die Tage, die
nun folgten. Seine Seele war ruhig, wie es

jahrelang nicht möglich gewesen war. Auch
sein Schlaf war verlässlich. Auf ein paar
Stunden des Vergessens durfte er rechnen.
Es war schön, einer Freude entgegenzuge-
hen. Er erzog sich dazu, sieh in Gedanken
mit den paar Stunden zu begnügen, die ihm
geschenkt werden sollten, und an die nach-
folgende Leere nicht zu streifen.

Er hatte an Roland eine gute Hilfe, durch

seine stets sich wiederholenden Hinweise
auf die Notwendigkeit, gut auszusehen und
seine Gäste nicht durch schlechtes Aussehen
zu erschrecken. Auch brauche der Vater
Kraft, den Tag zu ertragen, und ihm, Roland,
bei den Vorbereitungen dazu zu helfen, denn
alles dürfe er ihm nicht aufladen. Weder
die Arbeit der Verschönerung, die Wohnung
betreffend, noch die der Unterhaltung.

So still wie jetzt immer dürfe der Vater in
Gegenwart der Frau Seiler nicht sein. Daher
müsse er an die Luft und müsse mehr essen,
und sich um seine Gesundheit mühen. Das
Herzklopfen müsse weg, das sei keine Frage.
So der Sohn.

Ruscht hatte geduldig zugehört. Er sah
ein, dass Roland recht hatte. Wie die Kran-
ken und auch die Unglücklichen, hatte er, im
Gegensatz zu früher, etwas Kindliches an
sich. Er war dankbar und empfänglich gewor-
den für hilfreiche Leitung. Er hatte Gehör-
sam gelernt.

Die Tage glitten ihm durch die Hände
wie Rosenkranzperlen. Einer von ihnen
brachte eine kurze Nachricht: Nächsten Mon-
tag, nachmittags vier Uhr, den zehnten Mai,
würden sich Doktor Seiler und seine Frau
einfinden. Punktum.

Da war mit wenig Worten viel gesagt. So
ein paar Worte können wie Sterne am Hirn-
mel glänzen. Sie können, wie die Sonne,
über Gerechte und Ungerechte leuchten.
Worte vermögen Sorgen zu vertreiben, Blu-
men spriessen, Vögel singen und murmelnde
Bächlein durch Wiesen plätschern zu lassen.
Ein paar Worte können es bewirken, dass
Unglückliche Amseln jubilieren hören. Worte
können zaubern.

«Roland», sagte eines Abends Ruscht zu
seinem Sohn. «Es ist ein Glück, dass sie am
Montag kommen. Da können wir Sonntags
zusammen das junge Buchenlaub holen. Auch
können wir die Wohnung sauber machen. Ich
kann wenigstens Handlangerdienste tun, und
das Wasser zum Fegen hereinholen und den
Tisch decken. Das verstehe ich.»

Also geschah es. Am Sonntagmorgen wur-
den die Buchenzweige geholt, und sie sahen
zart und frisch aus, und ihr helles Grün sam-
melte das spärliche Licht, das durch das
Fenster fiel und streute es über das dunkle
Zimmer.

Nachmittags begann dann das Putzen und
Fegen. Kübel um Kübel musste herbeige-
schafft werden. Roland schruppte, dass es

nur so herumspritzte. Als sie beinahe fertig
waren, stolperte Ruscht über den Kessel und
fiel, und nicht nur dessen ganzer Inhalt floss
stromweise über den eben sauber gemachten
Boden, sondern Ruscht war nass von oben
bis unten.

Er musste sein Sonntagsgewand anziehen

und als das andere endlich wieder trocken
war, und die beiden Männer das Festkleid be-

trachteten, fanden sie, dass es ein Ausplätten
bedenklich nötig hatte.

«So könne er vor Frau Seiler nicht er-
scheinen», sagte Ruscht, und Roland bestä-

tigte des Vaters Ansicht.
Also musste Ruscht hinuntersteigen und

sich von der Schneiderin im zweiten Stock
ein Plätteeisen erbitten.

Auf dem künstlich aus zwei Decken und
dem kleinen Tisch hergestellten Plättbrett
mühte sich Roland, sorglich zu plätten und
der Vater hielt den Stoff fest und trug und
holte das heisse Eisen von und zu der Herd-
platte. Sie arbeiteten beide mit grossem
Ernst. Sie konnten sich nicht genug tun.
Endlich war der Anzug in Ordnung und man
konnte weiter gehen.

Wie die Bienen liefen sie aus und ein. Mö-

bei wurden gerückt, und ner Staub aus ver
borgenen Orten hervorgeholt. Die Scheiben
wurden glänzend gerieben, und ein Restchen
Spiritus war dazu geopfert worden. Die zwei

Messingkerzenhalter und die Griffe an der

schwarzen Kommode glänzten beinahe allzu

auffallend.
Die Arbeit, die Ruscht tat, hatte plötzlich

Sinn, Er tat sie gern. Es sollte nicht ein-

fach alles nur sauber sein, sondern es sollte
um /emawofes willen sauber sein. Das ist ein

grosser Unterschied, und er adelt Putzlappen
und Scheuereimer.

Roland sah mit Freuden den Vater han-

tieren. Nur sah er ihn auch von Zeit zu Zeit

still stehen und schwer atmen. Er sah ihn die

Hand auf das Herz pressen.
«Hast du Schmerzen, Vater?» fragte Ro-

land. «Vielleicht hörst, du besser auf? Ich
kann alles allein tun. Ich habe ja Zeit.»

Ruscht warf ihm einen unwillig abwehrenden
Blick zu,

«Zeit? Diese Arbeit schadet nicht. Und

was bedeutet das bisschen Schmerz?» Er

stellte sich vor die Kommode mit dem sich

ausbreitenden Buchenlaub.
«Wenn man in einer Gasse wohnt, wie

die unsrige eine ist, und an den Wald denkt,
an Tannen und Buchen, so ist einem, man

wäre doch lieber ein Vogel, oder ein Eich-

hörnchen, oder auch nur ein Hamster.» Ro-

land lachte.
«Du hast gerade das Zeug zu einem Ham-

ster», rief er. Und schon lag eine Wolke
über Ruschts Stirne. Was schwatze ich auch

immer dummes Zeug, dachte Roland. Jetzt

habe ich ihn wieder daran erinnert.
Sie hatten noch den ganzen Nachmittag

zu tun. Ruscht behauptete, man müsse das

fremde Teegeschirr waschen. Man könne n®

wissen, wer daraus getrunken habe.
Den englischen Kuchen liessen sie im Sei-

denpapier verpackt in seinem vergitterten
Drahtgefängnis warten. Knäckebrot und

Salzstängeichen waren bereit. Butter würde

man morgen holen. Das waren grosse Au»-

gaben für Roland und machten einen

schwarzen Klecks in das Ausgabenbuch, und

in die Rubrik: Unvorhergesehenes. Ruscht

hatte deshalb ein schlechtes Gewissen.
Am Montag war der Himmel grau und

die Stube dunkel. Es war gut, dass die Mes-

singleuchter und die Griffe an der ehrwürdi-

gen Kommode so durchdringend glänzten.
Aber abgesehen vom Wetter konnte man

zufrieden sein.
Roland war in aller Frühe ausgezogen. Er
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«à», sagte âer Vater verlege». «Mir
kali«» nur zwei lasse» un à Zwe! knterteller.»

«Out. Kinen Vorsebusg kaun ieb mir Ha

gebe» lasse», unâ âann kauke ieb uus ei»

gaules leegesekirr.»
«kein!» risk àer Vater so laut, âass ko-

lanâ srsekrak. kusobt legte «lie kanâ auk âes

3ok»es àm.
«kein, so kângt's a», kein, kolanâ, »ei»,

bliebt borgen. lob leibe mir beim kanzlekrer
krumm uute» âie lasse». lob werâe Lea-
trix auob sagen, âass es geliekenes Out ist.»

«Vob, Vater, claimed kragt sie gar niebt.
Lrauobst âieb niobt um »iobts Zu äewütigen.»

Das Mort trak lìusokt wie ei» Ltieb. kr
batte vergessen, class er sieb zu clemütigs»
kabe. kr batte vergesse», âass Le nnà er
sieb »iebt mekr gleieb zu gleiek gegenüber-
stanâev. bliebt mebr als âer boobgesebätzte
Na»» uuci clie seböve krau, àls eine ange-
sebene krau unâ als ein /.uektbâuàr, so
stanà es Hetzt.

«leb bann es »iebt, kolanâ», sagte er.
«KZ ist 2u sebwer kür mieb. sie müsse» mieb
veraokte», es bann gar »iebt anclers sein.»
kr setzte sieb in seine» Ltudl unâ seine känäe
lagen seblakk auk seinen knien.

«Mas bannst à »iebt?» kragte kolanil,
clenll wenn es âen Vater betrak, war er kein-
küblig unâ kellbörig unâ merkte, class er
kilke brauebte. «Mas bannst âu niebt? leb
wusste niebts, was àu niebt könntest, leb
babe aber einmal sagen bören, Vater — ieb
sage es niebt aus kreebbeit oâer lleberbeb-
liekbeit — class Oott sieb über einen Lünäer,
àer Lusse tut, mebr kreue, als über âie übri-
gen Oereebten. bsun ist aber Oott viel mebr
als krau Leatrix, unâ wenn er sieb kreut
über âiek, so bann sie es aueb.»

«la», sagte Kusebt. «va bast à sebon
reebt. àer...»

kiebtg aber! let-it muss àer Lob» clen
Vater belebren», sagte kolanâ, «âas ist âoeb
âie verbekrte Melt, kreu âieb âoeb, Vater.
Mir sinà âann einen ganzen lag lang ein
glüebliekes Kleeblatt, ein vierblättriges Klee-
blatt. Meisst àu noeb, wie ieb immer so
viele kanâ?»

«Zuallererst kreue ieb mieb über âieb, âu
lieber Kerl.»

Mie Nonâessebimmer über einem blauen
Les empkaoâ Otkmar kusebt âie läge, à
nun kolgten. Leine Leele war rukig, wie es
Hadrelang niebt wöglieb gewesen war. Vueb
sein Leblak war verlässlieb. àk ein paar
Ltunâen âes Vergessens àurkte er reebnen.
ks war sobön, einer kreuàe entgegeuzuge-
ken. kr er?.og sied clazu, sieb in Oeàanben
mit äsn paar Ltunâen nu begnügen, âie ibm
gesedsnbt werâen sollten, unâ an àie vaeb-
kolgenàe Leere niebt nu streiken.

kr batte an kolanâ eine gute llilke, âurek

seine stets sieb wieâerbolenâen llinweise
auk âie kotwenàîgkeit, gut auszuseken unâ
seine Oäste niebt àurob sobleebtes Vusseben
zu ersobreebeu. àuek brauebe âer Vater
krakt, âev lag z» ertragen, unâ ibm, kola» à,
bei clen Vorbereitungen âazu nu kelken, âenn
alles äürke er ibm niebt auklaâen. Meâe:
âie Vrbeit âer Versokönerung, âie Mobnung
betrekkenâ, noeb âie âer llnterbaltung.

Lo still wie jetzt immer äürke àer Vater in
Oegenwart àer krau Leiler niebt sein, vaber
inüsse er an àie Kukt unâ müsse mekr essen,
unâ sieb um seine Oesunâkeit müden, vss
Ilernblopken müsse weg, âas sei keine krage.
8o cler Lobn.

kusobt batte geâulâig nugebört. kr sab
ein, âass kolanâ reebt batte. Mîe âie Kran-
Ken unâ aueb âie llnglüeklieben, batte er, im
Oegensatn nu krüber, etwas kinâàbes an
sieb, kr war âankbar unâ empkängliek gewor-
âen kür bilkreiebe Leitung, kr batte Oebor-
sam gelernt.

vie läge glitten ibm âurek âie känäe
wie kosenkrannperlen. kiner von iknen
braebte eine kurne kaobriebt: käobsten Uon-
tag, naebmittags vier vkr, âen nekvten Uai,
würäen sieb voktor Leiler unâ seine krau
einkinâen. kunktum.

va war mit wenig Morten viel gesagt. 3o
ein paar Morte können wie Lterne am lliin-
mel glännen. Lie können, wie clie Lonne,
über Oereekte unâ llngereebte leuebten.
Morte vermögen Lorgen nu vertreiben, Llu-
men spriessen, Vögel singen unâ murmelnàe
Läoblein âurek Miesen plätsekern nu lassen,
km paar Morte können es bewirken, âass
llnglüekliebe Vmseln Hubilieren bören. Morte
können naubern.

«kolanâ», sagte eines Vbenàs kusebt nu
seinem Lobn, «ks ist ein Olüok, âass sie am
Nontag kommen, va können wir Lonntags
nusammen âas junge Luebenlaub bolen. Vueb
können wir âie Mobnung sauber maeken. leb
kann wenigstens llavâlangeràienste tun, unâ
âas Masser num kegen bereinkolen unâ âen
liseb âeeken. vas verstebe ieb.»

Vlso gesekak es. ^m Lovntagmorgen wur-
âen âie Luekennweige gedolt, unâ sie saken
nart unâ kriseb aus, unâ ibr belles Orün sam-
melte âas spärliebe Liebt, âas âurob âas
kenster kiel unâ streute es über âas âunkle
dimmer.

kaobmittags begann âann àss kutnen unâ
kegen. Kübel um Kübel musste berbeige-
sebakkt werâen. kolanâ sebruppte, âass es

nur so berumspritnte. ^.Is sie beinsbe kertig
waren, stolperte kusebt über âen Kessel unâ
kiel, unâ niebt nur âessen ganser Inbalt kloss
stromweise über âen eben sauber gemaebten
Loâen, sovàern kusebt war nass von oben
big unten.

kr musste sein Lonntagsgewanâ an?, leben

unâ als âas anâere enâlieb wieâer troeken

war, unâ àie beiâen Nanner âas kestkleià de-

traobteten, kanâen sie, âass es ein àsplattM
beâenkliob nötig batte.

«8o könne er vor krau Leiler niebt er-
sebeinen», sagte kusobt, unâ kolanâ bests-

tigte âes Vaters àsiebt.
VIso musste kusebt dinuntersteigen unâ

sieb von âer Lekueiâsrin im Zweiten Ltoek
ein klätteelsen erbitten.

àk àem künstlieb aus zwei veoken unâ
âem kleinen liseb bergestellten klättbrett
mübto sieb kolanâ, sorgliob ?.u plätten unâ
âer Vater kielt âen Ltokk kest unâ trug unâ
bolte âas beisse kisen von unâ ?.u âer kerâ-
platte. Lie arbeiteten boiâe mit grossem
krnst. Lie konnten sieb niebt genug tun.
kncllieb war âer Vnzug in Orânung unâ man
konnte weiter geben.

Mie âie Lienen lieken sie aus unâ ein. M-
bei würben gerüekt. unâ »er Ltaub aus ver
borgeueu Orteu bervorgebolt. vie Lobeiben
wurâeo glânzenâ gerieben, unâ ein kesteben
Lpiritns war âaxu geopkert worâen. vie ?weî

Nessingkerzenbalter unâ âie Orikke an à
sebwarzen kommoâe glänzten beinade âu
aukkallonâ.

Ois Arbeit, âie kusebt tat, batte plötzliet
Lion, kr tat sie gern, ks sollte niebt ein-

kaeb alles nur sauber sein, sonâern es sollte
um /emcmcà willen sauber sein, vas ist à
grosser kntersokieà, unâ er aâelt kutzlappei«
unâ Lobeuereimer.

kolanâ sab mit kreuàen âen Vater ban-

tieren. Kur sab er ibn auob von Xeit zu Xeit

still sieben unâ sebwer atmen, kr sab ibn âîe

kanâ auk âas Her? pressen.
«Hast àn Lebmerzen, Vater?» kragte ko-

lanâ. «Vielleiebt körst ân besser auk? led
kann alles allein tun. lob bade Ha Aeit.»

kusebt wark ibm einen unwillig adwebrenâsn
LIioK ZU.

«Xeit? Diese Arbeit sekaâet niebt. kuâ

was beàeutet âas bisseben Lekmsrz?» Kr

stellte sieb vor âie kommoâe mit âem sied

ausbreitenàsn Luebenlaub.
«Menn man in einer Oasse wobnt, wie

àie unsrige eine ist, unâ an âen Malâ «lenkt,

au Kannen unâ Lueben, so ist einem, man

wäre âoeb lieber ein Vogel, oâer ein Kiek-

börneben, oâer auob nur ein Hamster.» Ro-

lanâ laebte.
«vu bast geraàe âas ^eug -m einem Kam-

ster», riek er. vnâ sebon lag eine Mcà
über kusobts Ltirne. Mas sebwaàe lob aueb

immer âummes ^eug, âaobte kolanâ. âetzt

babe leb ikn wleàer âaran erinnert.
Lie batten nook âen ganzen kaebwitlM

zu tun. kusobt bebauptete, man müsse à
kremâe keegesobirr waseben. Nan könne M
w^issen, wer àaraus getrunken babe.

vön engliseben kueben liessen sie im 3e>-

àenpapier verpaekt in seinem vergitterten
vrabtgekäugnis warten, knäekebrot uva

Lalzstängeloben waren bereit. Lutter würäe

man morgen bolen. vas waren grosse à?-
gaben kür kolanâ unâ maobten einen

sekwar?.en kleeks in âas àsgabvnbuod, um

in âîe kubrik: knvordergesebenes. kusedt

batte àvsbalb ein sedleebtes Oewissen.
Vm Aeotag war àer Himmel grau uv«

âie Ltube âunkel. ks war gut, âass àie

singleuekter unâ âie Orikke an âer ebrwnrà

gen kommoâe s» àurebàringenà glänzten.
Vber abgsseben vom Metier konnte w»n

zukrieâen sein.
kolanâ war in aller krübe ausgezogen, »c
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hatte den «Hiesigen» um Urlaub für den
Nachmittag gebeten und dagegen verspro-
ehen, die verlorenen Stunden jeweils des
Morgens nachzuholen.

Bei sich dachte er, dass man nach dem
unsinnigen Putzen fünf gerade sein lassen
konnte. Da würden wenigsten« drei Tage des
Staubwisehens wegfallen.

Othmar ßuscht sass wie immer an seinem
Fenster. Die Stube strömte eine friedliche
Ruhe aus, und es roch herrlich nach Sauber-
keit, Seife und, so schien es ihm, nach Wald.

Zugleich war er erfüllt von Erwartung
und glücklicher Aufregung. Sein Herz tat
nicht träge und mechanisch seine Arbeit. Es
schien mit Lust die Adern zu durchströmen,
und die Tausende von winzigen Blutkörper-
ehen rannten wie Schnelläufer daher und
vollendeten ihren Kreislauf triumphierend
und laut die Trommel schlagend. Mit kurzem
Zusammenzucken, mit scharfen Stichen, mit
plötzlicher Atemlosigkeit bezahlte das Wun
der aller Wunder, da« lebenspendende, leben-
erhaltende Herz seine Eile.

Es geschah, dass Ruscht die Hand öfter
als gewöhnlich darauf pressen musste, um
ihm zu helfen, denn wie mit scharfen Krallen
schien ein Adler danach zu greifen. Die
Schmerzen waren heftig. Aber auch dieser
Schmerz gehörte zu dem gesegneten Tag,
diesem Tag der Erlösung.

Dass Beatrix kam, dass sie sich nicht
von ihm abgewendet, dass ihr Gefühl seiner
Schande standhielt und ihm verzieh, das cnt-
sühnte ihn. Das nahm die Schande von ihm.
Es war ein Eilbrief gekommen, dass Doktor
Seiler davon abgehalten sei, seine Frau zu
begleiten. Er werde den Besuch andern Ta-
ges nachholen.

Also kam Bé allein.
Ruscht hatte Roland sehr ans Herz gelegt,

nicht zu spät zu kommen. Er habe sich noch
umzuziehen und sauber zu machen. Und
pünktlich zehn Minuten vor vier habe er un-
ten die Frau Seiler zu erwarten, um sie auf
der dunkeln Treppe hinaufzugeleiten. Die
Kerze und Zündhölzchen solle er nicht ver-
gessen. Oben werde er die Tür offen finden,
damit das Licht des Fensters auf den kleinen
Korridor falle. Roland versprach zu tun, wie
der Vater es wünschte.

Von der nahen Kirche schlug es vier Uhr.
Bald danach kamen Schritte die Treppe hin-
auf. Leichte Schritte, schwere Schritte.

Othmar Ruscht stand in der Mitte seines
Zimmers. Er hatte sich ein winziges Zweig-
lein Buchenlaub in das Knopfloch gesteckt,
zwei frisch entfaltete hellgrüne Blättlein.

Er rührte sich nicht, als Beatrix herein-
kam und Roland die Türe hinter ihr zuschloss.

Sie sah den Mann stehen in der dunkeln
Stube, die Hand zur Faust geballt, damit mau
ihr Zittern nicht bemerken könne. Abgema-
gert, mit dünnem, glanzlosem Haar und dem
Ausdruck des überstandenen Leidens wie eine
Dornenkrone über der Stirne. Sie konnte
nicht sprechen, die Tränen kamen ihr.

PtngftgeifHjt krrdberft kerlfteb*,
IP*r kid) feiig ntittiten will»

«Weinen Sie um mich, Beatrix?» fragte
kaum verständlich Othmar Ruscht. Sie

grossen, dunkeln Veilchenstrauss entgegen.
Wenige Monate darnach schrieb Roland

_ai
sei ruhig und ganz plötzlich eingeschlafen.

Tfm paar Stunden vorher habe er darum ge-
beten, Frau Beatrix von ihm zu grüssen.

Ende.

Vliâ ins Couterbrunnsnta!

Ufingstlied
Cmit Kngii

Äderfrisch begrünte Felder,
Über Strom und Wiesenßang,

^ Uber Acker. See nnd Waider
Schwingt sich Feîrrgi-chenktang...
Kerch! Mie hoher Kotschaft Sendung
Ruft da» ekevnde Kr!Là --—
êeli der heiiigftrn Vollend >mg

Und wie so die Machen klingen
Über Maid und Feld und Strom.
Ist «, als od ste Kunde dringen
Wurden aus des Kümmels Dom,
Frohe Kunde, daß zu Pfingsten
Sich ergoß der heit'ge Geist
Fur die Höchsten und Geringsten,
Ja, für diese noch zumeist.

Ist es doch der Geist der Güte,
Der stch offenbart mit Macht.
Mie der Fen? erschließt die KInte
In der milden Frühlingsnacht...
Mensch im irdischen Getriebe.
Uansch^ der Kotschaft andachtsstill;

datte äsn «Riesigen» um Urlaub kür äsn
Kackmittag gebeten unä dagegen verspro-
cken, âis verlorenen stunden jeweils des
Äorgens naâ/.uho!en.

Bei sied dackte er, dass man nach denr
unsinnigen Butten fünf gerade sein lassen
konnte, va würden wenigsten« ärei vage äs«
staubwisckens wegfallen.

Vtìunar Rusât zass wie immer an seinem
Neuster, vie stubs strömte eins friedliche
Rulie aus, unä es roch herrlich nach sauber-
Kelt, Leite unä, so schien es ibm, nach Maid.

Ungleich war er erfüllt von Krwartung
unä glücklicher Kukregung. Lein Rer^ tat
nickt träge unä mechanised seine Arbeit, Ks
solrien mit Oust äie ^.dorn ^u dnräströmen,
unä äie vausende von windigen öintkärper-
eben rannten wie schnelläuker daker unä
voUenästen ihren Kreislauf triumphierend
unä laut die vrommel schlagend. Nil kurxem
Zusammenzucken, mit sedarkkn sticken, mit
plötzlicher Vtemlosigkoit bezahlte das Mun
der aller Wunder, das lebenspendende, leben-
erhaltende Her/, seine Là.

Ks geschah, dass Rusât die Rand öfter
als gewöhnlich darauf pressen musste, um
iluu su Heiken, denn wie mit scharten Krallen
sclusn ein Kdler danach ?.n greifen, vie
sckmerxen waren heftig. Kber auch dieser
sâmerx gekörte /.u dem gesegneten vag,
dissent vag der Krlösung.

Dass Beatrix kam, dass sie sich nickt
von ihm abgewendet, dass ihr Râkl seiner
Lctiandk standhielt und ihm ver/nâ. das ent-
sühnte ihn. vas nahm die Lckande von ihm.
Ks war ein Kilbriek gekommen, dass Doktor
Leiler davon abgehalten sei, seine Krau /u
begleiten. Kr werde den Besuch andern va-
ges nachholen.

KIso kam Bö allein.
Rusckt katte Roland -zekr ans Rerx gelegt,

nickt ?.u spät 2u kommen. Kr dabe sied nocn
um/m^ioken nnd sauber /.u machen, Rod
pünktlich zmkn Ninutöu vor vier kabe er un-
ten die Krau Leiler /.u erwarten, um sie auk
der dunkeln vreppe kinaukisugeloiten. vie
Ker?.o nnd Zündhölzchen solle er nickt vor-
gesseu. Oben werde er die vür okken finden,
damit das Dickt des Kensters auf den kleinen
Korridor falle. Roland versprach nn tun, wie
der Vater es wünschte.

Von der nahen Kirche schlug es vier Rkr.
Raid danach kamen schritte die vreppe hin-
ank. veickte sedritte, schwere schritte.

Otkmar Rusât stand in der Rilke seines
Ximmers. Kr datte sied ein windiges Xweig-
lein Luckenlaub in das Knopfloch gesteckt,
xwei krisch entfaltete hellgrüne lZIättleln.

Kr rührte sied nickt, als Beatrix herein-
kam und Roland die vüre hinter ikr îiusâioss.

sie sah den Nanu stehen in der dunkeln
stube, die Rand xur Kaust geballt, damit mau
ikr bittern nickt bemerken könne. Vbgema-
gsrt, mit dünnem, glanzlosem Haar und dem
àsdruck dos überstandenen vsidens wie eine
Dornenkrone über der stirne. sie konnte
nicht sprechen, die vränen kamen ikr.

PàgstgsistVst derd«5cist drrFiebe.
Der dich seiig machen mill.

«Meinen sie um mied, Beatrix?» kragte
kaum verständlich vtdmar Rusât, sie

grossen, dunkeln Veilâsnstranss entgegen.
Menige Aonate darnach schrieb Roland

ur
sei rukig und gan^ plötzlich eingeschlafen.

RBiik paar stunden vorder habe er darum ge-
beten, Kran Beatrix von ihm su grüssen.

K n d e.
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